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^dj hin ber Süftefer Sdjreter
Unb finb' ben gufammenfjang

Ser Steigen über ben Settel
Unb bie gefte boneben im Sdjroang.

©8 ift ja ttar unb ermiefen:
3Birb ein geft gefeiert im ßanb
SBirb angebettelt ber Sürger
SJtit feiner ftets offenen ©anb.

©rum, mill man bie gfügef fiutjen
©er üppigen gefterei,
So fjaltet ben 33eutet oerfdjtoffen

Unroürbiger 23ettelei.

Die Kunst, sich zu ärgern.

fs gtebt entfctjficfj niete ßeut bie fcfjier be8 SeufetS roerben, roenn
Stiemanb ba ift, ber fie oertäubt; fte mödjten fidj fraijen unb eS

beifjt fie nirgenbS, roeit fo ein Iteberlictjer armfeltger glofj lieber an eine
Stüdjenmagb gefjt af8 an einen Stentier, roo er e8 bodj gut fjaben fönnte
unb feben roie ber ©errgott in granfreidj. ©8 ift aber immer biefefbe
©efdjidjte: SBenn man geit fjätte jum gfudjen unb SBüfttfjun unb ®rein=
bonnern, fo ift alfeS in Drbnung, ober e8 ift Stiemanb ba, ber bie8 mit
anfjören fönnte, bann auf einmat fommen fieben Sadjen unb Sftgemtffe
miteinanber, bafj man gar nidjt roeifj, roo anfangen unb auffjören, unb
bafj bie Stegifter ber ©auSorgel gar ntdjt au8reidjen.

©8 ift aber audj nidjts fdjöner in ber SBeft, als fo ein fanfter ©fjof=
beri, ben man in ber ®ttrgel fpürt unb am redjten Ort toSfaffen fann.
®erne ftreidjt man burdj ©auS unb StaE, ©arten unb gelb, um gu fptnti=
fieren, ob benn nirgenbS nidjfS foS fei, roo man breinbfitjen unb foSbon=

nem fönnte, gerabe roie ein Stffenpinfdjer, ber betfert, roenn ein SBägefein
bfauangeftridjene Stäber fjat unb befgget, roenn fie rot gemaft finb.

©afj ber ©urnigef abgebrannt ift, ärgert man fidj, benn roenn man
fdjon nidjt Eingegangen roäre, fo roäre man oieffeidjt bodj Eingegangen,
man fann ja nie nidjts genau roiffen.

SBenn man am Sonntag SJtorgen ein neues ©emb angiefjt unb ftdj
fdjon im Sett barauf freut, ein gutes Siertefftünbdjen fidj oiofett gettern
gu fönnen, roeif fefjr roafjrfdjeinlidj baS ©embfnöpfdjen abfpringt, unb
roenn'8 nun bodj nidjt abfpringt, fonbern gang orbonnangmäfjig fitjen bfeibt,
ift baS nidjt ärgertidj? SJtödjte man ba nidjt auS ber ©aut fatjren? ©anj
jum Serrücftroerben ift eS aber, roenn man meint, man ftefjt aus roie ein
brüffenber ßöroe unb roirb oon ben ßeuten angefefjen für einen roütigen
©adjroüi. ©ie ßeute ftnb aber audj!

SBenn eine Sanf gufammenfrûcfjr, ift eS immer etroag SJtajeftätifcfjeS.
©er ©ireftor roirb oon ber 33oltgei auf einige geit in Sidjertjeit gebradjt,
bamit ifjm baS Soi! bie Slugen nidjt ausfragt; bie SerroaltungSräte, roenn
fie ifjre SifcungSgefber im Srocfenen fjaben unb jafjrefang für geroiegte

ftaufleute gegolten, fönnen ftdj an aüen SBirtSttfdjen mit ifjren Sffjnungen
unb SBarnungen breit madjen, ärgern mufj ftdj nur ber, ber baS ©elb baju
fjergegeben; aber ber raffiniertere Sferger ift ber, roenn fidj ©iner ärgert,
bafj er nidjt audj einen @djufj oott fjerauSgegogen unb in aEer SJtunbe ift.

SJtandje ßeute ärgerlS, roenn fie nadj 33aben im Slargau müffen unb

in ben teuren Sabfaften fitjen, aber ben Stunftärgerer ärgerts, bafj er nidjt
Ein mufj, roeit man ja fonft bodj nie gu einem ©tas ©olbroänbler fommt.
Sîriegt ber Sfrgermeier am ©ifdj eine grofje goreffe, fo ärgerte ifjn, roeit
bie fteinem bie beffern ftnb; friegt er fteine, fo ärgerts ifjn, roeil fte nidjt
fo grofj ift rote bie anbere. Sollte jemanb fo ein SJedjoogef fein, bafj er

nidjt roeifj, roorüber er fidj ärgern roiff, fo empfefjfen rotr ifjm ßotterielofe
gu faufen unb roieber gu oeräufjern, um nacfjfefjen gu fönnen, roer etroaS

gewonnen fjat, ober nadj SBofel gu reifen, um gu fefjen, roaS bie Soltgei
alles oerbietet unb luftig bodj gefdjefjen fäfjt.

Dte Versöhnung.
©efoetier unb gtatiener, fie lagen lange fdjon in groift,
Unb Stiemanb gfaubte, bafj e§ fdjöner bieS 3afjr nodj einmal fommen tnüfjt'
©odj burdj bie Stunft ber ©iplomaten roarb jefjt ein SJtenü fjergeficEt,
©aS ben total oerpfufdjtett Sraten oergeffen fiefj für alle SBeft.

©atfädjtidj müffen gum ©etingen eS immer mefjre stöcfje fein,
Seb odj bie aften lieft man fpringen, roeil fte nidjt ©fjre fegten ein.

ßafjt ©udj gefagt fein jetjt, Sfjr n e u e n roerft ©udj nidjt «Pfannen an ben Stopf,

Sfuf bafj gfjr nicfjts fjabt gu bereuen, fjalt reintidj Qeber feinen ©opf.

Heber Bekleidung der Milizen ganz besonders bei Sommerhitzen

schreibt Berr Oberst Bintermann, wie's ganz gewiss
kein Vordermann kann.

©em SJtifitärfer madjt'S entfdjieben Serfeibung,
SBenn nidjt gefjoffen roirb burdj beffere 33effeibung.
©ie Sdjufj' finb gemadjt ofjn' aE' Sernunft,
Sie rjernmen rafdje SBeiterfunft ;

©er Sunb fpenbiere jebeS ^at)x
©em ßanbSoerteibiger ein Saar.
©8 fömmt ber SJtann nadj ©aufe mit fjalbierten Sorten,
Sotj aEe SBetter 1 jammert feine grau erfdjrocfen.
SBaS braudjt er Strümpfe? ßappen finb
©enüglidj roarm unb teidjt unb finb,
Unb audj beim Sdjroitjen fefjr gefunb,
Unb foften nidjts ben Sdjroeigerbunb.

Statt ben ©amafdjen, ©ofenfdjoner, SBabenbinbenl
Sludj roenn per gufaE fidj ba feine SBaben finben.
©ang Ieidjt finb Sinben fjergefteEt,
Unb forbern gar fein SunbeSgefb.
SJtan madjt fie einfadj refofut
SfuS abgetragenem Sîaput.

Solbaten finben oft, bie armen, afjnungSfofen,
©in ungetjeureS ßodj fogar in neuen ©ofen.
Unb fjätten fie gu jeber geit
33efonberS oiel auf Steintidjfeit,
©ann fjelfe rafdj beS SunbeS Straft,
©in groeiteS Saar roirb angefdjafft.
Unb roenig praftifdj ftnb bte Sßaffenröcfe,
©ie Sonne brennt, beim Scfjiefjen giebt eS lauter 33öcfe,

©ie ©itje unt ber Strafjenftaub
SJtadjt auf bem SJlarfdj Solbaten taub;
©rum atfo mit ber Sfufe hex,

Sie fdjütjt ja gut unb ift nidjt fdjroer.

Sludj laffe man im Sommer ben Saput bei Seite,
©agegen roieber eine Stufe, eine gtoeite.
SBer fdjroer belaben giefjt ins gelb,
©er roefjrt fidj gang umfonft atS ©efb.
Sfjnt gittern Strm unb Stopf unb Sein,
©er ©eufef foE ba tapfer fein.

SBomit bie SJtannfdjaft beefen foE bie Stopfe,

©a paffen leine Stübel ober Suppentöpfe.
Unb feit man Dffigiere fafj
StfS Seifpief in Slmerifa,
Sa roürbe beffer tfjun roaS gilt'S?
©in praftifdj leidjter ©ut oon gilgl
Unb bann gum Sdjlufj, bamit'S ben Sîopf nodj beffer fdjüfje,
So roäfjfe man für's Siouaf bie ©ottfjarbmütje.
UnS freut ©err Dberft ©intermann,
3fjtn finge: »©odj I" roer fingen fann.
Sann faEen bie Stefruten ein:
,©al roetdje ßuft, Sofbat gu fein I"

-x*
Von den f leisebtöpfen 6gyptcns".

SJtadjt nicfjt bie junge grau ©über jetjt immer ben ©inbrucl, afS
ob fie ein tiefeS ßeib trüge?"

greilidj fie ift nämfidj nom ©tücf be8 eigenen ©erbe 8*
feljr enttäufdjt!"

Sta, aber nadj biefem ©lücf fjat fie fidj bodj fo lange fatjre oon
ben ®ranbfjotel ©erben fjinroeg gefefjnt ."

SIEerbingS unb nun mufj fie bte unangenefjme ©ntbeefung macfjen,
bafj ber eigene ©erb ein Sparfjerb iftl"

D roefj b a 8 ift fte freilidj nidjt geroöfjnt..."

grau Stabtridjter: ©rüetji fcünbfi
©err geufi! Sie fdjnufib ja roürfti bi=

bänf ti, groüfj tuet Qfjne bie ©itj nüb guet
£jerr geufi: Sitti au, Serefjrtefcfjti, fäb

tniedj mer grab na nüüt, aber i fjan fjalt
orbfi goräEe gäjje beet im Srafjtfcfjmibfi
unne, fie ftnb ebe grab afe früfdj unb

f mer cfjunnb faft nümme beroo eroeg.

grau Stabtridjter: So, fo bie fäbä
Sraftanbe finb 3fjne bänn nüb afe oer*
leibet, roie im Stabtrat bi b'r ©itj, roo
Sie amig gfi b'r ©uet unb ber Stäcte
näfjmib

©err geufi: D Sie, Sie finb jegt ä na
nergeuftig

^ch bin der Düsteler Schreier
Und find' den Zusammenhang

Der Klagen über den Bettel
Und die Feste daneben im Schwang.

Es ist ja klar und erwiesen:

Wird ein Fest gefeiert im Land

Wird angebettelt der Bürger
Mit seiner stets offenen Hand.

Drum, will man die Flügel stutzen

Der üppigen Festerei.

So haltet den Beutel verschlossen

Unwürdiger Bettelei.

l>îe lîunst, sick 2u ärgern.
^s giebt entsetzlich viele Leut die schier des Teufels werden, wenn

Niemand da ist, der sie vertäubt; sie möchten sich kratzen und es
beiszt sie nirgends, weil so ein liederlicher armseliger Floh lieber an eine
Küchenmagd geht als an einen Rentier, wo er es doch gut haben könnte
und leben wie der Herrgott in Frankreich. Es ist aber immer dieselbe
Geschichte: Wenn man Zeit hätte zum Fluchen und Wüstthun und Drein-
donnern, so ist alles in Ordnung, oder es ist Niemand da, der dies mit
anhören könnte, dann auf einmal kommen sieben Sachen und Ärgernisse
miteinander, daß man gar nicht weiß, wo anfangen und aufhören, und
daß die Register der Hausorgel gar nicht ausreichen.

Es ist aber auch nichts schöner in der Welt, als so ein sanfter Chol-
deri, den man in der Gurgel spürt und am rechten Ort loslassen kann.
Gerne streicht man durch Haus und Stall, Garten und Feld, um zu spintisieren,

ob denn nirgends nichts los sei, wo man dreinblitzen und losdonnern

könnte, gerade wie ein Affenpinscher, der belfert, wenn ein Wägelein
blauangestrichene Räder hat und befzget, wenn sie rot gemalt sind.

Daß der Gurnigel abgebrannt ist, ärgert man sich, denn wenn man
schon nicht hingegangen wäre, so wäre man vielleicht doch hingegangen,
man kann ja nie nichts genau wissen.

Wenn man am Sonntag Morgen cin neues Hemd anzieht und sich

schon im Bett darauf freut, ein gutes Viertelstündchen sich violett zettern
zu können, weil sehr wahrscheinlich das Hemdknöpfchen abspringt, und
wenn's nun doch nicht abspringt, sondern ganz ordonnanzmätzig sitzen bleibt,
ist das nicht ärgerlich? Möchte man da nicht aus der Haut fahren? Ganz

zum Verrücktwerden ist es aber, wenn man meint, man sieht aus wie ein
brüllender Löwe und wird von den Leuten angesehen für einen wütigen
Dachrolli. Die Lente sind aber auchl

Wenn eine Bank zusammenkracht, ist es immer etwas Majestätisches.
Der Direktor wird von der Polizei auf einige Zeit in Sicherheit gebracht,
damit ihm das Volk die Augen nicht auskratzt; die Verwaltungsräte, wenn
sie ihre Sitzungsgelder im Trockenen haben und jahrelang für gewiegte
Kaufleute gegolten, können sich an allen Wirtsttschen mit ihren Ahnungen
und Warnungen breit machen, ärgern muß sich nur der, der das Geld dazu

hergegeben; aber der raffinierteste Aerger ist der, wenn sich Einer ärgert,
daß er nicht auch einen Schuh voll herausgezogen und in aller Munde ist.

Manche Leute ärgerts, wenn sie nach Baden im Aargau müssen und

in den teuren Badkasten sitzen, aber den Kunstärgerer ärgerts, daß er nicht

hin muß, weil man ja sonst doch nie zu einem Glas Goldwändler kommt.

Kriegt der Ärgermeier am Tisch eine grohe Forelle, so ärgerts ihn, weil
die kleinern die bessern sind; kriegt er kleine, so ärgerts ihn, weil sie nicht
so groh ist wie die andere. Sollte jemand so ein Pechvogel sein, dah er

nicht weih, worüber er sich ärgern will, so empfehlen wir ihm Lotterielose
zu kaufen und wieder zu veräußern, um nachsehen zu können, wer etwas

gewonnen hat, oder nach Basel zu reisen, um zu sehen, was die Polizei
alles verbietet und lustig doch geschehen läßt.

Die Versöhnung.
Helvetier und Italiener, sie lagen lange schon in Zwist,
Und Niemand glaubte, daß es schöner dies Jahr noch einmal kommen müßt'!
Doch durch die Kunst der Diplomaten ward jetzt ein Menü hergestellt,
Das den total verpfuschten Braten vergessen ließ für alle Welt.
Tatsächlich müfsen zum Gelingen es immer mehre Köche sein,

Jedoch die alten ließ man springen, weil sie nicht Ehre legten ein.

Laßt Euch gesagt sein jetzt, Ihr n e u e n werft Euch nicht Pfannen an den Kopf,

Auf daß Ihr nichts habt zu bereuen, halt reinlich Jeder seinen Topf.

lieber Kekleiclung âer Millen gâN2 besoncìers bei Sommer-
bitten sckreîbî k)err Oberst Mnterrnann, >vîe's gan2 gewiss

kein Vorâerniânn kânn.
Dem Militärler macht's entschieden Verleidung,
Wenn nicht geholfen wird durch bessere Bekleidung.
Die Schuh' sind gemacht ohn' all' Vernunft,
Sie hemmen rasche Weiterknnst;
Der Bund spendiere jedes Jahr
Dem Landsverteidiger ein Paar.
Es kömmt der Mann nach Hause mit halbierten Socken,

Potz alle Wetterl jammert seine Frau erschrocken.

Was braucht er Strümpfe? Lappen sind
Genüglich warm und leicht und lind,
Und auch beim Schwitzen sehr gesund,
Und kosten nichts den Schweizerbund.

Statt den Gamaschen, Hosenschoner, Wadenbinden!
Auch wenn per Zufall sich da keine Waden finden.
Ganz leicht sind Binden hergestellt.
Und fordern gar kein Bundesgeld.
Man macht sie einfach resolut
Aus abgetragenem Kaput.
Soldaten finden oft, die armen, ahnungslosen,
Ein ungeheures Loch sogar in neuen Hosen.
Und halten sie zu jeder Zeit
Besonders viel auf Reinlichkeit,
Dann helfe rasch des Bundes Kraft,
Ein zweites Paar wird angeschafft.

Und wenig praktisch sind die Waffenröcke,
Die Sonne brennt, beim Schießen giebt es lauter Böcke,
Die Hitze und der Straßenstaub
Macht auf dem Marsch Soldaten taub;
Drum also mit der Bluse her,
Sie schützt ja gut und ist nicht schwer.

Auch lasse man im Sommer den Kaput bei Seite,
Dagegen wieder eine Bluse, eine zweite.
Wer schwer beladen zieht ins Feld,
Der wehrt sich ganz umsonst als Held.
Ihm zittern Arm und Kopf und Bein,
Der Teufel soll da tapfer sein.

Womit die Mannschaft decken soll die Köpfe,
Da passen keine Kübel oder Suppentöpse.
Und seit man Offiziere sah

Als Beispiel in Amerika,
Da würde besser thun was gilt's?
Ein praktisch leichter Hut von Filz!
Und dann zum Schluß, damit's den Kopf noch besser schütze.

So wähle man für's Bivuak die Gotthardmütze.
Uns freut Herr Oberst Hintermann,
Ihm singe: .Hoch!" wer singen kann.

Dann fallen die Rekruten ein:

Ha! welche Lust, Soldat zu sein!"

Von clen fleiscbtöpren Egyptens".
.Macht nicht die junge Frau Huber jetzt immer den Eindruck, als

ob sie ein tiefes Leid trüge?"'
Freilich fie ist nämlich vom Glück des eigenen Herdes"

sehr enttäuscht!"
Na, aber nach diesem Glück hat sie sich doch so lange Jahre von

den Grandhotel-Herden hinweg gesehnt
Allerdings und nun muß sie die unangenehme Entdeckung machen,

daß der eigene Herd ein Sparherd ist!"
O weh das ist sie freilich nicht gewöhnt..."

Frau Stadtrichter: Grüetzi fründli
Herr Feusi! Sie schnufid ja würkli bi-
dänkli, gwüß tuet Ihne die Hitz nüd guet

Herr Feusi: Bitti au, Verehrteschti, säb

miech mer grad na nüüt, aber i han halt
ordli Forälle gäße deet im Drahtschmidli
unne, sie sind ebe grad ase früsch und
mer chunnd fast nümme dervo eweg.

Frau Stadtrichter: So, so die säbä
Traktande sind Ihne dänn nüd ase

verleidet, wie im Stadtrat bi d'r Hitz, wo
Sie amig gli d'r Huet und der Stäcke

nähmid
Herr Feusi: O Sie, Sie sind jetzt ä na

vergeustig
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